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No. 11. — den 14. März. 1834. 


Verſtellte Unwiſſenheit. 


Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt von Arthur Lenz ). 


Es ſeufzet früh und ſpaͤt Dein Herz; 
Bebt jetzt und ſchweigt dann in der Bruſt. 
Bald foltert grauſam es der Schmerz, 
Bald iſt's ein Himmel füßer Luſt: 

Und wer die Wonnen Dir, den Schmerz 
Bereitet, — das erraͤtht'ſt Du nicht? 
Kennft nicht den Gott, der kuͤhn Dein Herz 
Regiert und taͤglich aus ihm ſpricht? 


Der, den Du fühlft und ich gemeint, 
Hat Tempel an dem Nil und Belt; 
Es iſt der ſchwaͤchſte, wie es ſcheint — 
Und doch der größte in der Welt. 
Dem wird, der ihn verehrt, der Schmerz 
Zur Luft, die Finſterniß zu Licht:, 
Kennſt Du ihn jetzt, der kühn Dein Herz 
Regiert und taͤglich aus ihm ſpricht? 


Doch wie: Du wirft noch mehr verwirrt? 
Wohlan! ich bring’ in Klarheit Dich, 
Bezeichne feſt, daß Niemand. irrt, 

Den, der Dein Herz gemiethet ſich! 

Und bei dem Bilde — ohne Scherz 
Skizzirt — wird Dir die Seele licht: 
Du nennſt den Gott mir, der Dein Herz 
Regiert und täglich aus ihm ſpricht. 


„) Von dem leberſetzer erſcheint binnen Kurzem, im Verlage 
? lung Gedichte, erotischen, didaktiſchen, religioͤſen und epig 


**) il est un etre sur la terre. 


Es iſt ein Weſen hier **), das Dich 
Beſtrickt und bannt; zu welchem fliegt 
Dein engelreiner Geiſt — und ſich 
In feine ſuͤßen Feſſeln ſchmiegt. ; 
Wenn es erſcheint: — da ſchweigt Dein Schmerz, 
Brennt Deine Luſt, ſtrahlt Dein Geſicht: 
Frag, wie es heißt — ihn, der Dein Herz 
Regiert und täglid aus ihm ſpricht. 


Der Wohlklang ſeiner Stimme zeigt 
Dir ſeine Kraft; ihr folgſt Du gern. 


Du börft ihn deutlich, wenn er ſchweigt, 
a ; N 


ihn, iſt er Dir auch fern. 
Sein Name traͤgt Dich himmelwaͤrts, 
Er roͤthet ſchamhaft Dein Geſicht: 
Nun nennſt Du ihn wohl, der Dein Herz 
Regiert und taͤglich aus ihm ſpricht? 


Doch da Dein Geiſt ihn noch nicht kennt, 
Erklaͤr' ich ohne Weit'res mich: 
Der Herr, den mir Dein Mund nicht nennt, 
Der boͤſe Gott, nennt — Amor ſich. 
Du laͤchelſt? Schelmin! Du tteibſt Scherz 
Mit mir, dies ſagt mir Dein Geſicht: 
Kennſt ihn am beſten, der Dein Herz 
Regiert und taͤglich aus ihm ſpricht. 


der Kroneckerſchen Buchhandlung hieſelbſt, eine Samm⸗ 
rammatiſchen Inhaltes. 5 


ueber den diesjährigen Winter und ähn⸗ 
liche Winter früherer Zeiten. 


(Beſchluß.) 


Im Jahre 1660 waren Herbſt und Winter gelind 
und feucht; das Fruͤhjahr trat ſo zeitig ein, daß 
Mandeln und Aprikoſen ſchon im Februar in Blüthe 
ſtanden, und Birnen und Aepfel im Maͤrz bereits 
faſt ganz abgeblüht batten. Die Witterung blieb 
warm, aber im Herbſte tobten heftige Stürme, ber 
ſonders am 19. December; letzterer war zugleich mit 
einem Gewitter verbunden. Ganz aͤhnlich verhielten 
ſich die Winter von 1661 und 1662; fie waren ge⸗ 
lind, feucht und ſtürmiſch, mit mehrfachen Gewittern. 
Eins derſelben am 13. Januar 1661, demnach zu 
ſehr ungewöhnlicher Zeit, ſchlug in den Marienthurm 
zu Berlin ein, und ſetzte ihn in Flammen. Der da⸗ 
malige Gouverreur von Beklin, Graf Sparr, die Ge⸗ 
fahr für die Umgebung bemerkend, wenn das Feuer 
den ganzen Thurm ergriff, ließ raſch entſchloſſen Ka⸗ 
nonen auf den neuen Markt auffahren, und den bren⸗ 
nenden Theil herabſchießen. Indeſſen ſcheint die An⸗ 
wendung der Kanonen als Feuerſpritzen nicht viel 
Nachahmung gefunden zu haben, obgleich ſie weit ei⸗ 
gentlicher Feuerſpritzen ind, als unſere Waſſerſpeiz⸗ 
zen. Die Lenze traten in beiden Wintern frühzeitig 
ein, und waren angenehm warm; aber am 8. Mai 
1002 ſtellte ſich ein ſtarker Froſt mit hohem Schnee 
ein, welcher viel Schaden anrichtete. 1664 und 1682 
hatten wieder gelinde Winter. Letzteres war ein naſ⸗ 
ſes gewitterreiches Jahr, welches ſich in ganz glei⸗ 
cher Weiſe 1689 und 1690 wiederholte, nür daß in 
letztetem noch ſtarke Stürme tobten. Mit dieſer Epo⸗ 
che, dem Ende des 17. Jahrhunderts hoͤren die kro⸗ 
nifenartigen Wetterangaben auf, und es beginnen 
wiſſenſchaftliche Beobachtungen, bei denen es von In⸗ 
tereſſe iſt, zu ſehen, in wiefern jene früheren Anz 
gaben durch neue Erfahrungen widerlegt oder beſtäͤ⸗ 
tigt werden. Schon das J. 1702 brachte wieder ei⸗ 
nen gelinden Winter. Beſonders war Januar und 
Februar faſt ohne allen Froſt und Schnee; beide 
ſtellten ſich jedoch im März ein, deſſen letztes Viertel 
wieder angenehme Witterung hatte. Doch war der 
April unangenehm, mit oftmaligem Schneefall. Aeh n⸗ 
lich verhielten ſich die Winter der Jahre 1720 u. 1721, 
ſo daß der Hederich den ganzen Winter hindurch auf 
den Feldern bluͤhte. Auch der folgende Winter war 
ſehr gelind, bis vom 28. März bis 4. April der 
ftärffte Froſt dieſes Winters eintrat, und nachher 
noch mehrere Schneetage folgten. Der Mai war 
meiſt kuͤhl. Dieſem ſehr aͤhnlich war der Winter 
von 1734, dem ein feuchter Sommer folgte. Im J. 
1725 wehete wie im jetzigen Winter am 18. Decbr. 
ein heftiger Sturm. 1727 hatte einen gelinden Win⸗ 
ter; am Ende des März fiel eine ungewöhnliche 


Menge Schnee, und Anfangs April fror es ſtark. 
Der übrige Theil des Winters brachte nur Nachtfröͤ⸗ 
ſte; das Frühjahr war warm, der Sommer heiß 
und unfruchtbar. 1734, 1735, 1752, 1756, 1757 
und 1759 waren ſehr gelinde, aber feuchte ſtuͤrmiſche 
Winter, denen warme ttockene Sommet folgten, die 
ſich nicht durch Fruchtbarkeit auszeichneten. 1764 
ſehr gelind, nur Ausgangs Februar und Anfangs 
Marz mit einigem Schnee, ſo wie in der Mitte des 
April, der Fruͤhling war warm, Sommer und Herbſt 
feucht. Ein ſehr angenehmer Winter war der des 
Jahres 1779. Der ganze Januar hatte ſchoͤnes Wet⸗ 
ter mit ſehr mäßigem Froſte, und überaus wenigem 
Schnee. Der Februar trat mit heftigem Sturm ein 
und hatte ſehr gemäßigten Froſt mit warmen Fruͤh⸗ 
lingstagen, und am 27. und 28. war eine Waͤrme 
von 122, ſo daß die Knospen der Obſtbaͤume auf⸗ 
brachen. Der Marz war weniger ſchoͤn mit Nacht⸗ 
fröften und zwei Regentagen, die bis dahin ganz ge⸗ 
fehlt hatten. Am 20. ſtanden Kirſchen, Birnen, 
Veilchen und Hyacinthen in voller Bluͤthe, und ſelbſt 
der Wein hatte an geſchuͤtzten Stellen ſchon Blätter, 
Auch der April war, einige Nachtfröfte abgerechnet, 
meiſtens warm, der Mai aber größtentheild unange⸗ 
nehm und der Sommer nicht heiß. 1783 hatte ei⸗ 
nen gemäßigten Winter und. fühlen trockenen Früh⸗ 
ling und Sommer. In aͤhnlicher Weiſe verhielten 
ſich die Winter der Jahre 1790 und 1796. Der 
Januar des letztgenannten Jahres war ſo milde, daß 
aller Froſt ausblieb; auch der Februar war gelind; 
aber mit dem 1. Maͤrz trat ſtrenger Froſt ein, der 
den ganzen Monat hindurch dauerte und mit ſtarkem 
Schneefalle endigte. Damit habe ich mich denn Zei 
ten genähert, welche der groͤßte Theil der Mitleben⸗ 
den aus eigener Erfahrung kennt, und welche daher 
keiner detaillirten Beſchreibungen bedürfen werden. 
Der erſte gelinde Winter des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts war der von 1806. Nach demſelben verdient 
erſt der von 1817 dieſe Bezeichnung, worauf 1818 
und 1819 mit milden gelinden Wintern und ange- 
nehmem Frühjahr folgten. Zu den waͤrmſten Wins 
tern gehoͤrt der von 1822. Die Vegetation wurde 
faſt gar nicht unterbrochen, die Gartenpflanzen füh⸗ 
ren fort zu wachſen, und manche Blumen dlüheten 
den ganzen Winter hindurch im Freien; Febtuar, 
Maͤrz und April waren überaus angenehm und warm; 
zu Ende des März blüheten die Birnen und der Rog⸗ 
gen war einen Fuß hoch, die Vögel niſteten, der 
Roggen hatte 8 Tage vor dem Ende des April be⸗ 
reits Aehren, blühte in der Mitte des Mai und ge⸗ 
rieth gut, obgleich der Sommer duͤrr und heiß war. 
Die Erndte wurde Anfangs Juli abgehalten. 1824 
hatte zwar einen ſehr gelinden Januar, doch war der 
Februar ziemlich kalt, im Ganzen gehoͤrte der Win⸗ 
ter dennoch zu den milden und gelinden. Nach die⸗ 


ſem darf nur noch der von 1832 mit einigem Rechte 
ſo genannt werden, der ſich beſonders durch ſeinen 
ſchoͤnen Februar auszeichnete, auch waren Maͤrz und 
April ziemlich gut und trocken. Dem Anſcheine nach 
wird der gegenwärtige Winter in der Reihe der hier 
genannten keine üble Figur machen. Möge daſſelde 
denn auch von dem ganzen Jahre gelten. Kloͤden. 


— 


Schiffbruch der engl. Brigg Deluce. 


Das Journal d' Anvers theilt über den Schiff⸗ 
bruch der engliſchen Brigg Deluce von Padſtow 
Folgendes mit: Dieſer Schiffbruch ift durch die um⸗ 
ſtaͤnde, die ihn begleiteten, eine der ſchrecklichſten Epi⸗ 
ſoden der Handels⸗Schifffahrt. Die erwähnte Brigg 
fegelte am 19. December v. J. mit einer Equipage 
von 11 Mann von Canada nach Padſtow ab. Sie 
ſetzte unter beſtaͤndigen Stürmen ihre Fahrt fort, als 
ſie am 31. December durch einen heftigen Windſtoß 
umgeworfen wurde. Der Capitain und ein noch uns 
geübter Matroſe ertranken gleich. Die 9 übrigen 
Seeleute klammerten ſich an die Seitenwand des 
Schiffes an und konnten nur ihre Seele Gott em⸗ 
pfehlen; ſie blieben beinahe 24 Stunden in dieſer 
Lage. Nun riſſen ſich der Fockmars, die große Mars⸗ 
ſtange und das Bogſpriet los; das Schiff hob ſich 
wieder und die 9 Menſchen kletterten auf das Ver— 
deck, von welchem Alles durch die Wellen fortgeriſſen 
war. Der Rumpf des Schiffes war bis zum Vers 
deck, worauf ſie ſich befanden, mit Waſſer gefuͤllt; 
ſie ſtiegen auf den großen Maſt, der noch aufrecht 
ſtand, um zu ſehen, ob kein Schiff im Angeſicht ſey, 
doch vergebens. In dieſer Lage, deren Schreckniſſe 
man ſich denken kann, vor dem Anblick eines lang⸗ 
amen und unvermeidlichen Todes nahmen dieſe Uns 
glücklichen ihre Zuflucht zum Gebete und zu Gott; 
ihre ganze Nahrung war waͤhrend 11 Tage nur eine 
Katze, eine Ratte und 6 Kerzen; wegen Mangels an 
friſchem Waſſer mußten fie ihren Urin trinken. Ein 
wenig Regenwaſſer, das ſie auf dem großen Segel, 
das ſich noch am Maſte befand, ſammelten, lieferten 
ihnen hierauf einige Mittel, den brennenden, verzeh⸗ 
renden Durſt zu loͤſchen. Am 9. Januar bei der 
Abenddämmerung gewahrten fie in weiter Ferne ei⸗ 
nen Dreimaſter während, eines Zeitraums von unge⸗ 
fahr 10 Minuten; ſie machten ein Signal mit einem 
Stuͤck Matratze, allein das Schiff verſchwand. Am 
11. Januar Abends ward der Koch durch eine Welle 
fortgeſpült, da er die Kraft nicht mehr hatte, ſich 
aufrecht zu halten: ſeit dem 10. waren ſie ohne die 
geringſte Nahrung und ſie ſahen vor und nach ihre 
ungluͤcklichen Kameraden unter ſchrecklichen Convulſto— 
nen dahin ſterben. Am 14. Januar ſtarb von den 
drei noch lebenden einer und der Hunger zwang die 


beiden uͤbrig Gebliebenen, die Leiche mit ihrem Ta⸗ 
ſchenmeſſer zu oͤffnen, um ein ſchreckliches Mahl zu 
alten. Nun klaͤrte ſich das Wetter auf und dies 
war der einzige ſchoͤne Tag, den ſie waͤhrend dieſer 
ungluͤckſeligen Reife hatten. Da der Leichnam ihres 
letzten Kameraden verſunken war, ſo konnten ſie von 
demſelben keinen Gebrauch mehr machen, und der 
Durſt, der ſie verzehrte, wuͤrde ihren Qualen und 
ihrem Daſeyn vor Tagesablauf ein Ende gemacht 
haben, als der Allmaͤchtige ihr Gebet erhörte und ih⸗ 
nen das amerikaniſche Schiff William Thatcher, Ca- 
pitain Elisha Wood, zu ihrer Rettung zuführte. Die 
beiden geretteten Matroſen koͤnnen keine Ausdrücke 
finden, um das muthvolle und menſchenfreundliche 
Benehmen des Capitains Wood und feiner Mann⸗ 
ſchaft zu loben, und nie werden fie alles das vergeſ⸗ 
ſen, was dieſelben für ſie gethan haben. 


Grabſchrift des Schauſpieler Lux in 
Frankfurt. 


Hic jacet Lux in tenebris. 
(Hier liegt das Licht in Finſterniß.) 


Grabſchrift eines ſtarken Trinkers. 


O Wandrer huͤte Dich, hier Thraͤnen zu vergießen, 
Des Waſſers aͤrgſter Feind liegt hier zu Deinen Fuͤßen. 


Tageskronik der Reſidenz. 


Es iſt nunmehr entſchieden, daß Hr. Ancillon 
nächftens nach Wien abgehen wird; fein Begleiter 


iſt der früher ſchon zu dieſer Reife deſignirte Lega— 


tionsrath Lecog. Der Miniſter iſt in der letzten 
Zeit zwar faſt gar nicht aus dem Zimmer gekommen, 
hat aber doch zahlreiche Zuſammenkünfte mit dem 
Kronprinzen gehabt, indem Se. k. Hoh. ſich haͤuſig 
zu ihm verfügte. — Die politiſchen Prozeſſe, mit de⸗ 
nen man ſich jetzt in ganz Deutſchand, vorzüglich 
aber hier, aͤußerſt lebhaft beſchaͤftigt, nehmen einen 
raſchen Fortgang. Man ſoll bereits den fämmtlichen 
Verzweigungen politiſcher Umtriebe ſo weit auf der 
Spur ſeyn, daß wenig an der völligen Darlegung 
der Thatſachen fehlt. Sehr befoͤrdert hat dabel ein 
Zufall die Sache; indem man, wie man erzählt, in‘ 
den Papieren eines erſt zor 4 Wochen verhafteten 
Studirenden, der ſich durchaus ſicher glaubte, da ſeit 
dem 3. April noch nicht die mindeſte Nachfrage in 
Betreff feiner Verbindungen geſchehen war, die merk⸗ 
wuͤrdigſten Auſſchlüſſe und Beweiſe gefunden haben 
will. Nach einer andern Verſion waͤren dieſe Pa⸗ 
piere nicht das Eigenthum des verhafteten Studenten, 
ſondern nur das eines Commilitonen, der unter dem 


Vorwande, eine weite Neife antreten zu müſſen, die⸗ 
ſelben ſeinem Freunde als Depoſitum gegeben habe. 
— Der Kriegs miniſter, Generallieutenant v. Witz⸗ 
leben, fol ſich mit einer großen Arbeit beſchaͤftigen, 
welche eine durchgreifende Reorganiſation unferes Mi⸗ 
litairs, theils in Betreff der Dienſtdauer, theils der 
oͤkonomiſchen Einrichtung zum Zwecke hat. Man 
fühlt nämlich, daß die Ausgaben für das Heer, die 
ſich in den letzten drohenden Zeitumftänden fo ſehr 
vermehrt hatten, zu unverhaͤltnißmaͤßig auf dem Bud⸗ 
get laſten. Namentlich glaubt man, daß eine Re⸗ 
duktion der Infanterie ſtatt finden werde, weil bei 
dieſer Truppe ein ſtarker Beſtand, der einer größern 
Menge zur laͤngeren Dienſtzeit noͤthig waͤre, nicht ſo 
erforderlich iſt, als bei allen übrigen Truppengattun⸗ 
gen. — Die Sitzungen des Landtages der Nieder⸗ 
Lauſitz find bis auf den 8. März verlängert worden. 
— Trotz aller Reklamationen der Altgläubigen, kann 
es nicht gelaͤugnet werden, daß die Umwaͤlzung uns 
ſerer Geſetzformen und veralteten Ordnungen uns zu 
einer Oeffentlichkeit fuͤhrt und fuͤhren muß, die eben 
ſowohl im Geiſte der Zeit, als in dem der Geſetze 
liegt. Daß Anſchließung an neuere Rechtsformen 
ganz in den Grundfägen unſerer Geſetzgeber liegt, be= 
weiſt die neue Einrichtung des Kaſſationsverfahrens 
fuͤr den ganzen preußiſchen Staat. Das Obertribu⸗ 
nal des Kammergerichts vertritt die Stelle eines Ge⸗ 
netalkaſſationshofes des Reichs, und kaſſirt die Ur: 
theile erſter oder zweiter Inſtanz ſowohl wegen Feh- 
ler der Form als wegen Maͤngel der Unterſuchung 
und Entſcheidung; eine Einrichtung, die zur Genuͤge 
darthut, wie man das Gute erkennt und aufnimmt, 
ſelbſt wenn die Revolution es geſchaffen hat. — Die 
Bewohner der Hauptſtadt werden jetzt durch viele, 
um Theil ſehr verwegen ausgefuͤhrte Diebſtähle und 
Einbrüche beunruhigt. Die Polizei iſt ſehr thaͤtig, 
und hat ſchon eine Menge verdaͤchtiger und überfuͤhr⸗ 
ter Leute aufgegriffen, durch welche man auf foͤrmlich 
organiſirte Banden von Dieben und Heglern geleitet 
wurde. — Es heißt, von der Judenſchaft im Groß⸗ 
herzogthum Poſen ſeyen unterthaͤnige Vorſtellungen 
gegen denjenigen Theil des ihnen verliehenen Bürgers 
rechtes gemacht worden, wodurch fie der Militalr⸗ 
pflichtigkeit zwar eben fo wie ihre chriſtlichen Mitbuͤr⸗ 
ger unterliegen, nicht aber in gleichem Grade wie 
dieſe die Promotions fähigkeit im Heere genießen. 


B. u d t e 8. 


Wie ein Dieb den andern beſtiehlt, kann man jetzt 
von dem Italiener Carrara lernen, der wegen des 


Diamanten⸗Diebſtahls im Haag, vor Gericht ſteht. 


Der Carrara will's umfonft lehren, wenn einer die 


Belohnung übernehmen will, die feiner wartet. Ue⸗ 
brigens ſpricht er ungern von der Sache, denn er 


will den eigentlichen Dieb, der die Juwelen vergraben 
hatte, und den er, weil er dies bemerkte, wieder beſtahl, 
nicht verrathen. Man muß geſtehen, es iſt eine noble Art 
von Unterdieb der Carrara, und der Oberdieb wird 
wol nicht weniger nobel gedacht haben, und hat ver⸗ 
muthlich nur eine gezwungene Anleihe machen wollen. 


„Gedanken find zollfrei,“ ſagt das Sprichwort, 
aber allenthalben m das nicht der Fall. Der Im⸗ 
provifator Langenſchwarz hat in Frankfurt a. M. ei⸗ 
nige Gedanken über das dͤſterreichiſche Militair Das 
ſelbſt, improvifict, worüber beſagtem Militair allerlei 
Gedanken in den Kopf gekommen ſind, ſo daß Herr 
Langenſchwarz nicht ferner als Improviſator auftte⸗ 
ten darf. Der Cenſor iſt dabei auch in Verlegenheit 
gerathen, denn Gedanken, die einem kommen, man 
weiß nicht wie, laſſen ſich nicht gut cenſiren, und 
mit dem „Dicatur““ ſtatt des „Imprimatur“ ver⸗ 
ſehen. Sollte dieſe Kunſt aber noch erfunden wer⸗ 
den, und der günftige Leſer das erfahren, fo bittet 
man, es der Redaktien der Flachſenfinger Zeitung ge⸗ 
falligſt anzuzeigen, und die darauf geſetzte Belohnung 
von 1000 Thlrn. in Flachſenſingenſchen Banknoten, 
die mit anderem Papier, auch unendlichem aus der 
Patentfabrik, al pari ſtehen, in Empfang zu nehmen. 

Neſtroi, der Verfaſſer von „Lumpacivagabundus,“ 
hat eine neue Poſſe unter dem Titel: „Sulphur⸗ 
electrimagneticophosphoratus“ oder die „Fee Walz 


purgisblocksbergiſeptemtrionalis“ geſchrieben. Kann 
der Unſinn noch weiter getrieben werden? Das 


e. mißfiel und ſteht dem „Lumpaci“ weit 
nach. 


— ——— 


Charade. 


Dem Wechſel ſind die erſten Zwei ergeben, 
Sind heiter jetzt, dann rauh, bald warm, bald kalt, 
Die Letzte kann oft Geiſt und Herz erheben, 

Iſt Strafe hier, herrſcht dort durch Tongewalt. 
Das Ganze thront, ein Kraftfohn der Natur, 
Mit greifem Haupt im Land der Alpen nur, 


— 
Aufloͤ des Silbenraͤthſels i i 
uflöfung de im vorigen 
Schaamroͤthe. 


— riss —œ4t 
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